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USA

George Clooney bei 
Protest festgenommen
US-Schauspieler George Clooney und
sein Vater sind am Freitag bei einer
Demonstration vor der sudanesischen
Botschaft in Washington vorüberge-
hend festgenommen worden. Die De-
monstranten beschuldigen den sudane-
sischen Präsidenten Omar al-Baschir,
mit der Blockade von Nahrungs- und
Hilfslieferungen die humanitäre Lage in
der Region an der Grenze zum Südsu-
dan zu verschärfen. Clooney, sein Vater
Nick und weitere Protestierende wur-
den festgenommen, nachdem sie drei
Mal davor gewarnt worden waren, eine
Polizeiabsperrung vor der Botschaft zu
übertreten. Wenig später wurden sie
wieder freigelasen. „Es ist meine erste
Verhaftung“, sagte Clooney. 

Lady Gaga will jede 
Menge Kinder haben
Die amerikanische Pop-Queen Lady
Gaga (25) will nach eigenem Bekunden
einmal viele Kinder haben. „Ja, ich will
Kinder haben, ich möchte eine ganze
Fußballmannschaft, und ich will einen
Ehemann“, sagte die Sängerin der Talk-
show-Moderatorin Oprah Winfrey (58).
Das gesamte Interview mit Lady Gaga
soll am Sonntag auf Winfreys Sender
OWN in den USA ausgestrahlt werden.
„Ich möchte nicht nur ein Kind haben.
Ich möchte mehrere haben“, betonte
sie – „aber noch nicht sofort“. Lady
Gaga hatte Winfrey in ihr New Yorker
Elternhaus eingeladen. Auch ihre Mut-
ter Cynthia meldete sich in dem Inter-
view zu Wort. Die Eltern hätten an-
fangs befürchtet, ihre Tochter habe
„eine Schraube locker“, räumte die
Mutter ein. Aber inzwischen seien sie
auf die Künstlerin sehr stolz.

Eva Mendes vertraut auf 
Jeans-Check statt Waage
Hollywood-Schönheit Eva Mendes be-
sitzt keine Waage. „Wozu auch? Dann
denke ich doch nur über Zahlen nach!
Ich weiß nicht, wie viel ich wiege“,

sagte sie zu „Gala“. Um ihre Traumma-
ße trotzdem zu halten, macht die US-
Schauspielerin regelmäßig einen indivi-
duellen Check: „Ich will immer in mei-
ne Lieblingsjeans passen – das ist für
mich der ideale Maßstab.“

Lana Del Rey steht auf 
sozial engagierte Männer
Sängerin Lana Del Rey hat eine Schwä-
che für hoffnungslose Romantiker und
sozial engagierte Männer. „Mich beein-
druckt ein Mann, wenn er nicht nur
galant Türen aufhält, sondern sich auch
nicht zu fein ist, mit Obdachlosen
Karten zu spielen, mit Kindern von
Drogenabhängigen zu kicken, oder
wenn er sich in seiner Gemeinde enga-
giert“, sagte die 25-Jährige dem Maga-
zin der „Süddeutschen Zeitung“.

DEUTSCHLAND

Biografie könnte für Thomas
Anders sehr teuer werden
Seine Biografie könnte den ehemaligen
Modern-Talking-Sänger Thomas Anders
teuer zu stehen kommen. Mehr als eine
Million Euro fordert seine Ex-Frau
Nora Balling für die Veröffentlichungen
über sie in dem Buch „100 Prozent
Anders“. Das Landgericht Koblenz
entschied in einem Eilverfahren, dass
Anders sich nicht weiter öffentlich über
seine frühere Gattin äußern darf. „Wir
haben Zahlungsklage eingereicht, weil
Herr Anders gegen seine eigene Schei-
dungsvereinbarung verstoßen hat“,
sagte Ballings Anwalt Bernd Schneider.
Wenn es zu keinem Vergleich zwischen
Anders und seiner Ex-Frau kommt,
wird auch darüber demnächst vor dem
Landgericht verhandelt. Anders’ Anwalt
Christian Schertz bezeichnete die be-
vorstehende Zahlungsklage über mehr
als eine Million Euro als „absurd“. 
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März ist natürlich viel zu früh für das
große Gartenkino. Da kann schließlich
noch einiges Unwetter kommen bis En-
de April. Klar. Aber haben wir nicht auch
inzwischen gelernt, dass auf kalendari-
sche Jahreszeiten kein Verlass mehr ist?
Im vergangenen Jahr, da hatten wir doch
auch wieder Sommer im Frühjahr und
Herbst im Sommer. Drum sei es. 

Am kommenden Mittwoch ist Früh-
lingsanfang. Offiziell. Mein Mut wurde
allerdings gestern schon belohnt. Plötz-
lich war es hell morgens, und nachmit-
tags auch noch. Und warm. Weiche Luft,
mächtig Gezwitscher und: das eine oder
andere Lächeln auf der Straße zu sehen.
Huch! Da war er, der kostbare Moment,
den wir so nur im Frühling erleben. Der
innere Juchzer, ein Kribbeln wie Ver-
liebtsein, ein tiefer Zug Zuversicht. Ein
Moment, den wohl auch nur wir Nord-
menschen so erleben und genießen kön-
nen. Weil er von erst zehrender, dann
wohliger Sehnsucht begleitet wird. Und
weil wir wissen, dass Frühling bei uns
kein Datum, kein Moment nur, sondern
eine Jahreszeit ist, Betonung auf Zeit.

Die Natur schlägt nicht von jetzt auf
gleich aus: Sie nimmt uns mit, erstaunt
uns immer wieder aufs Neue, lässt aus
braunem Nichts plötzlich grüne Patch-
workdecken sprießen, und es ist, als re-
cke und strecke man sich nach einer gut
durchruhten Nacht. Fühlt sich frisch
und unbeschwert und auch noch ein
bisschen wohlig verschlafen. Der Tag
wird bestimmt gut werden.

Und dann wird wieder ein grauer
kommen. Wahrscheinlich, damit wir
nicht übermütig werden. Oder zu früh

im Jahr anfangen zu meckern, wieso es
eigentlich so warm ist … Ich bin so oder
so vorbereitet. Um mich herum riecht es
nach frischer Wäsche, auf einer Wiese
flatternd getrocknet. Nein, ich schreibe
nicht neben der Waschmaschine … der
Duft kommt aus einem kleinen Tütchen.
Früher ja der Inbegriff von Spießigkeit
oder Hygieneproblemen, doch spätes-
tens seit Ralph Lauren anfing, seine Kun-
den in der Madison Avenue gezielt mit
einem Spezialduft durch die Airconditi-
on zu betören, sind Raumdüfte in jeder
Form en vogue. Mein aktueller Liebling,
wahrscheinlich weil ich Wäsche nur in
den Trockner werfe statt auf die Leine,
ist Classic Linen von Greenleaf. Weil der
Duft betört. Und auch, weil die Firma
Mitte der 70er-Jahre von einem amerika-
nischen Ehepaar gegründet wurde, die
sich zunächst als Pflanzenhändler einen
Namen gemacht hatten. 

Nur eines irritiert mich jetzt. Am bes-
ten geht es mir im Büro. Da kommt näm-
lich keine frische Luft durch die Aircon-
dition, also auch keine Pollen. Was ist
das eigentlich für eine Botschaft? 

zulocken, durch keinerlei Vernunft be-
zähmbar. Wir wollen raus aus der Höhle.
Da hat auch Ikea nichts am jahrtausende-
alten Code ändern können. Und deswe-
gen wird jede noch so kleine Knospe, je-
des tapfere Schneeglöckchen freudig be-
grüßt, weil auch sie nur eines wollen:
draußen sein. Frei sein.

Mut wird eben doch belohnt. Vor
ungefähr zehn Tagen über-
mannte es mich. Alles musste

raus. Kleider, deren Verlust ich frühes-
tens in zehn Jahren bereuen werde, teure
Magazine, die ungelesen ein schlechtes
Gewissen machten, der Zahnbürsten-
kopf, die Steuerunterlagen und vor allem:
die Frostschutztannen aus Beeten und
Kübeln, die schockgefrorenen Kräuter,
die fast kompostierten Staudenreste, die
grünen Sackleinenabdeckungen samt
passendem Schleifenband, die aus den
Kübeln in der Adventszeit so hübsche
Pakete gemacht hatten. Doch nun hingen
sie nur noch schlaff und verschossen
über der Styroporwärmeschicht. Und sie
wirkten wie der Spiegel in einer grell aus-
geleuchteten Dessous-Umkleidekabine
im Kaufhaus: ernüchternd. Genauso
schlaff fühlt man sich ja auch als Mensch
am Ende des grauen Stadtwinters. An je-
nem Morgen packte mich also die Räum-
wut, die nichts mit Ärger, sondern viel
mit Energie und noch mehr mit Hoff-
nung zu tun hat. Anfang März, da ist der
Drang, den Frühling mit allen Tricks an-
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Frühling 
wird es – mit

all unserer
Macht 

Zum Beispiel mit dem
betörenden Duft von
frischer Wäsche 
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E in Abaya-Laden in Ras al-
Khaimah nördlich von Du-
bai. Im Schaufenster hängen
die aufwendig bestickten
schwarzen Kutten, im Inne-

ren des Geschäfts kümmern sich die Ver-
käufer um die Wünsche der anspruchs-
vollen Kundinnen. Ein Mann mittleren
Alters, wohl ein Tourist aus Europa,
bleibt stehen, lugt vorsichtig in das
Shopinnere und zückt seinen Fotoappa-
rat, als plötzlich einer der Verkäufer mit
einem wütenden Fauchen aus dem La-
den geschossen kommt und dem neugie-
rigen Ausländer deutlich zu verstehen
gibt, dass er Land gewinnen soll. 

Doch nicht die gefährdete Tugendhaf-
tigkeit der anwesenden einheimischen
Damen ist der Grund für diese schroffe
Ablehnung, sondern etwas ganz anderes:
die Angst vor Industriespionage, vor Ide-
enklau und dem Kopieren der exklusiven
Abaya-Designs des Ladens.

Der Markt für die zeltartige traditio-
nelle Bekleidung arabischer Muslimas
aus der Golfregion ist nämlich riesig und
hart umkämpft. Hunderte von regiona-
len und mittlerweile auch internatio-
nalen Designern tummeln sich in diesem
Segment. Namen wie Rouge Couture,
DAS Collection, Lamya Abedin, Lina
Feghali Maalouf, Homa Quamer oder
Mona al-Mansouri, deren Kollektionen
regelmäßig an Sheikhas, Botschaftergat-

tinnen und TV-Stars zu bewundern sind,
kennt mittlerweile jede modebewusste
Muslima. Manche der bekannteren
Abaya-Designer von heute schaffen es
sogar, das muslimische Modegetto zu
verlassen und international Aufmerk-
samkeit zu erregen. Die DAS Collection
gibt es seit einiger Zeit auch bei Harrods
in London zu kaufen und stößt bei den
Kundinnen laut Chefeinkäuferin Helen
David „auf großes Interesse“. Amal Mu-
rad, Gründerin der Modelinie Redaa
(Dezente Kleidung), durfte ihre Entwür-
fe auf der Rome Fashion Week vorfüh-
ren. Und das Label Asudari der
McQueen-Schülerin Lamia Alsudairi gilt
mit seinem Mix aus Beduinenschick und
westlichen Einflüssen als eines der auf-
regendsten in der aktuellen Londoner
Modeszene.

Auch westliche Designer lassen sich
von den Entwürfen aus dem Morgenland
inspirieren, und das nicht nur, weil sie
sich davon einen Zugewinn an wohlha-
benden Kundinnen in den Luxusbouti-
quen der Golfregion versprechen. Die
französische Mode-Universität Esmod in
Dubai hat ausgerechnet, dass der Markt
für muslimische Mode circa 96 Milliar-
den Dollar schwer ist, wenn nur die
Hälfte der 1,6 Milliarden Muslime die be-
scheidene Summe von 120 Dollar pro
Jahr für ihre Bekleidung ausgäben – ob-
wohl die internationale Wirtschaftskrise
diesen Markt kurzzeitig um 40 Prozent
schrumpfen ließ. 

Schon vor einigen Jahren eröffnete
der Luxusgüterhersteller Christian Dior
den ersten Store im Nahen Osten. Nach
Dubai folgten inzwischen zehn weitere
Niederlassungen in dieser Region. Bruce
Oldfield, Modedesigner der britischen
Royals, machte Furore mit der bis dato
teuersten Abaya: Das gute Stück ist mit
zahlreichen Diamanten besetzt und kos-
tet nicht weniger als 365.000 Dollar.
„Only for princesses, my dear,“ so der
Modemacher, zu dessen Kundinnen Kö-
nigin Nur und Königin Rania von Jorda-
nien zählen.

Designer wie John Galliano, Nina Ric-
ci, Carolina Herrera, Blumarine und Al-
berta Ferretti verschenkten ihre Abaya-
Modelle, die zwischen 5500 und 11.000
Dollar kosten sollten, nach einer spekta-
kulären Modenschau im Pariser Hotel
„Georges IV.“ an die treuesten Saudi-
Kunden des Kaufhauses Saks Fifth Ave-
nue. Ähnliche Modelle wurden dann für
rund 2500 Dollar bei Saks in Dschidda
und Riad verkauft. Die großzügige Geste
wird sich für die Designer auszahlen,
denn besonders die Frauen in Saudi-Ara-
bien und der Golfregion tragen unter ih-
ren schmucklosen schwarzen Zelten die
teuerste und feinste Designermode. 

Immer wieder sieht man auf den Stra-
ßen Dubais und Abu Dhabis 18-Zentime-
ter-High-Heels von Dior unter der Kutte
hervorblitzen. Unter der Abaya sehen
die meisten Frauen aus wie orientalische
Prinzessinnen oder Bollywood-Stars.

„Saudische Prinzessinnen kaufen 15 bis
20 Abendkleider für 20.000 Dollar pro
Stück. Zusätzlich wollen sie passende
Abayas von denselben Designern, denn
diese können sie in der Öffentlichkeit
tragen“, erklärt Mohammed Nafis, Ge-
schäftsführer der Saks-Fifth-Avenue-
Niederlassung in Dschidda.

Die traditionelle Abaya, die wohl
schon vor 4000 Jahren in Mesopotamien
getragen und mit dem Aufstieg des Islam
im siebten Jahrhundert rund um den
Golf wieder entdeckt wurde, bestand ur-
sprünglich nur aus einem schwarzen
Stück Tuch, das alles außer Füßen und
Händen unterhalb der Schultern be-
deckt. Sie soll ursprünglich kein Zeichen
strenger Religiosität gewesen sein, son-
dern ein Privileg der wohlhabenden
Klassen. Sich verhüllen zu können unter-

schied die Damen der Gesellschaft
von den Frauen, die arm waren
und arbeiten mussten. Auch Skla-
vinnen und Prostituierte durften
keine Abaya und keinen Schleier
tragen.

Zwei gegenläufige Entwicklun-
gen sind auf dem muslimischen
Modemarkt zu beobachten: Einer-
seits steigt der Bedarf an konserva-
tiver, traditioneller Kleidung, ande-
rerseits erfährt das Design Marke
„Schwarzes Gespenst“ radikale Ver-
änderungen. Auf einmal kommt die
schmucklose, plumpe Kutte in den
buntesten Farben und auffälligsten
Mustern daher. Nicht nur bessere
Qualität, modernere Schnitte und
leichtere Stoffe, sondern auch reiche
Verzierungen mit Gold- und Silber-
fäden, Diamanten, Perlen, Leder und
Metall oder sogar Blumen- und Tier-
Prints und transparente Sichtfenster
treffen den aktuellen Geschmack der
Kundinnen. Die letzten Kollektionen
des Hauses al-Mansouri aus Abu
Dhabi bestanden etwa aus Seidenro-
ben, die großzügig mit Swarovski-
Steinen verziert waren und in auffälli-
gen Farben wie Fuchsia oder Türkis
daherkamen.

Die beiden Schwestern Reem und
Hind Beljafla betreiben die Linie DAS
Collection, und ihre Dubaier Boutique
gleichen Namens feiern Erfolge mit
farbenfrohen und reich verzierten
Abayas aus leichten, fließenden Stof-
fen, die kaum noch an die schwarzen
Zelte erinnern, die man bisher kannte.
Besonders schätzen die Muslimas die
gelungene Balance von Dezenz und
Stil, von traditionellem, kulturellem
Reichtum und der Anpassung an mo-
derne Zeiten.

Nicht nur neue Styles werden entwi-
ckelt, sondern auch neue Vertriebsfor-
men ausprobiert. Badr al-Budoor, eine
Designerin aus den Vereinigten Arabi-
schen Emiraten, vertreibt ihre mutige
Kollektion fast ausschließlich über das
Internet (AbayaCouture.com). „Die
muslimischen Frauen wollen keine Zelte
mehr, die uns komplett bedecken. Wir
wollen zeigen, dass man auch sexy, ele-
gant und feminin wirken kann, ohne ei-
nen Zentimeter Haut zu zeigen.“

Designerin Lamya Abedin verbindet in
ihrer Linie Queen of Spades Hosen mit
dem traditionellen Design. Ihre Abaya-
Hosenanzüge treffen offensichtlich ei-
nen Nerv, denn sie sind enorm prak-
tisch, vor allem auf Reisen, beim Sport
und im Beruf. Abedin überraschte die
muslimische Modewelt außerdem mit
ungewöhnlichen Zitaten aus der nicht
muslimischen Vergangenheit. Sie kreier-
te eine Linie, die sich vom Vintage Hol-
lywood beeinflussen ließ. Stars wie Au-
drey Hepburn, Marilyn Monroe und
Grace Kelly waren dafür die Vorbilder.
Doch auch eine Figur wie Betty Boo in-
spirierte die Designerin. 

Natürlich geht dieser Umbruch im
Modedesign nicht ohne Gegenreaktion
vonstatten. Besonders die Beljafla-
Schwestern sehen sich für manche ihrer
Entwürfe heftiger Kritik aus dem kon-
servativen Lager ausgesetzt. Ihre manch-
mal transparenten Abaya-Teile oder Ent-
würfe mit freien Schultern seien nicht
„hijab“, sie würden den religiösen und
traditionellen Dresscodes nicht entspre-
chen und den Körper nicht ausreichend
bedecken. Doch auf diese Angriffe kon-
tern sie damit, dass die so kritisierten
Modelle sowieso nur für Events gedacht
seien, auf denen nur andere Frauen an-
zutreffen seien, und nicht für den Spa-
ziergang durch die Shopping Mall. West-
liche Frauen würden ihre kurzen Cock-
tailkleider ja auch nicht im Büro tragen.

Die Abaya, mit der sich Muslimas
verhüllen, verändert sich radikal –
und wird zum Luxus-Objekt
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Traditionelle Verhüllung und hohe Hackenschuhe müssen sich nicht ausschließen

Wir wollen
zeigen, dass man
auch elegant und
feminin wirken
kann, ohne Haut
zu zeigen
Badr al-Budoor, Designerin 

Klausvau
Hervorheben


